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Summary: The diked lands ofWallach in 1580 
In mediaeval Europe land surveyors used to register the 

names of landowners and leaseholders together with the 
size of the allotments they owned or worked in lists which 
normally had the form of paper rolls (landroll, dikeroll). 

From the middle of the 16th century onwards these "writ­

ten" maps were gradually superseded by handdrawn maps 
which contained in a sketchy way, apart from topographic 
illustrations (houses, trees, roads etc.), the outlines of the 
allotments to be registered and, written into every allot­
ment, the traditional information on ownership, lease­
holding and size of the area. In the Rhinelands alone many 
thousands of such sketchy maps have been preserved, but 
they have rarely been used for historical studies, because 
they are regarded as unreliable. 

This paper discusses the reliability of early allotment 
maps by scrutinizing the survey results ofHeinrich von Sen­

heim, the chiefsurveyor ofthe Duke ofCleves, in 1580. Sen­
heim surveyed the diked lands of Wallach on the Lower 

Rhine (north ofDuisburg) during the summer of 1580, and 
jotted down his results in sketch books which were used by 
generations ofsuccessors, both surveyors and map makers, 
until the very end of the 18th century. Obviously, the later 
surveyors did not find any fault with the results of the old 
survey, for they used them again and again. 

A critical investigation of Meettbuick C, the only one of the 
survey sketch books of Heinrich von Senheim preserved, 
shows that there are two answers to the reliability ques­
tion. The form ofthe depicted objects is not reliable at all. 
The allotments have no true scale, and the angles formed 
by their boundaries do not prove right either. Everything 
seems to be distorted. On the other hand the measured 
size, numerically entered in every parcel, turns out to be 

very reliable indeed. Meettbuick C shows that the surveyor 
obtained his results by employing trigonometry. He divided 
all parcels into rectangular triangles which he measured 
with the help of the geographic quadrant and calibrated 
measuring rods or chains. The many auxilary stretches 
noted in the sketch book, besides the calculated size of 

every lot, make it possible to remeasure the allotments of 

1580 even today, and to reconstruct the whole area in a 

map which is not only reliable with regard to the size of 
the depicted allotments - like the original sketch map -

but also with regard to their form - unlike the original 

sketch map. The difficulty in finding the unknown form 

of an allotment known only by its size can be overcome 

with the help of the cadastral map of 1821 ( or any other 

cadastral maps ofthe early 19th century). These maps are 

superior to present day maps - for the purpose - because 
of the number of changes that have taken place between 
the original survey (1580) and 1821 are much smaller than 

those between 1821 and the present day. The result of 
a reconstruction along the lines discussed above is pre­
sented in the form of a map (1: 10,000) of the land use in 

the diked lands ofWallach in 1580. 

Eiriführung 

Die Archive Mitteleuropas verwahren viele Mate­
rialien zur Landesvermessung, darunter auch jahr­
hundertealte Vermessungslisten, Handrisse, karten­
ähnliche Zeichnungen und handgezeichnete Karten, 
die sich zur Rückschreibung der heutigen Landschaft 
geradezu aufdrängen. Erhalten geblieben sind vor 
allem Vermessungsmaterialien von solchen Flächen, 
deren Bewirtschaftung mit gemeinsamen, regel­
mäßig oder unregelmäßig wiederkehrenden Kosten 
und Anstrengungen verbunden gewesen ist wie beim 
Bau und der Unterhaltung von See- und Fluß­
deichen, der Einrichtung und Wartung von Schleu­
sen, der Anlage und Gangbarhaltung von Entwässe­
rungsgräben in Poldern und Brüchen, der Errichtung 
und Überwachung von Bewässerungsanlagen in Tal­
auen und anderem mehr. Da man die Belastungen 
durch derartige technische Maßnahmen stets den 
Begünstigten, nämlich den Eigentümern und über 
diese auch den Pächtern des Landes zugerechnet hat, 
sind deren Namen und die Flächen nicht nur beim 
Ersterwerb der Grundstücke oder bei der Erstanlage 
der Schutzwerke, sondern - den zwischenzeitlich ein­
getretenen Veränderungen entsprechend - auch spä­
ter immer wieder neu erfragt, bestimmt und nieder­
geschrieben worden. Diesen Umständen verdanken 
wir eine weitgehend miteinander verknüpfbare, auf 
größeren Flächen mancherorts sogar Jahrhunderte 
zurückreichende vermessungstechnische Überliefe­
rung. 

Von den älteren, spätmittelalterlichen Vermessun­
gen sind im Rheinland nur wenige Schriftzeugnisse 
erhalten geblieben. Zu den ältesten gehört die erst vor 
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wenigen Jahren wiederentdeckte Gocher Landrolle 
(lantroll), ein Vermessungsprotokoll, das Johann Wer­
derlieven, der vereidigte Landmesser des Herzogs 
von Geldern, bei der Aufnahme und Verteilung der 
Bruchschläge im Amt Goch in den Jahren 1349-1356 
angefertigt hat (KASTNER 1988). Die Breiten- und Flä­
chenangaben dieses Protokolls sind so zuverlässig, 
daß man die durch sie bestimmten Parzellen zum 
allergrößten Teil noch heute im Gelände wie auch in 
Karten wiedererkennen kann. Allerdings hat der 
geldrische Landmesser die Ergebnisse seiner Vermes­
sung nicht in Karten umgesetzt, sondern sich darauf 
beschränkt, sie zusammen mit den Namen der Grund­
stückserwerber in Listen festzuhalten, die man durch­
aus schon als Katasterlisten ansprechen darf ( A YMANS 
1992). Die erst kürzlich vorgestellten everingboeken aus 
den Jahren 1499-1600 (DE KRAKER 1995), die einen 
großen Teil der flandrischen Tieflande an der Schelde­
mündung erfassen, sind ebenfalls „geschriebene" 
Karten gewesen, denn auch sie stellen ihre Vermes­
sungsergebnisse in einer räumlichen Ordnung nach 
Beläufen (beloopen) oder Gängen (gangen) gruppiert in 
Listenform dar. Da die hier aufgeführten Flächen tat­
sächlich vermessen worden sind, und ihre räumliche 
Anordnung durch Anschlußangaben wie „ westlich 
neben ... ", ,,nördlich neben ... " usw. klar erkennbar 
ist, könnte man auch aus den everingboeken nachträglich 
noch flächendeckende, parzellenscharfe Karten der 
dargestellten Gebiete zur Zeit ihrer Aufnahme ent­
wickeln. 

Die rheinischen, flandrischen und niederländischen 
Landmesser, auch die vereidigten Landmesser der 
jeweiligen Landesherren, sind erst gegen Ende des 
16. Jahrhunderts dazu übergegangen, ihre Vermes­
sungsergebnisse auch in Karten festzuhalten. Jeden­
falls sind aus ihren Arbeitsgebieten bislang keine frü­
heren Karten bekannt geworden, die auf flächen­
deckenden Vermessungen ganzer Gemarkungen auf­
bauen (W ISPLINGHOFF 1984). Auch die Domänen des 
Herzogs von Kleve sind bei der Neuaufnahme von 
1542 von dessen Landmesser Johann Potgieter, 
ebenso wie die zahlreichen Deichrollen ( dij"kroll) dieser 
Zeit , nur in Listenform festgehalten worden, nämlich 
im sogenannten Register van gemeten Lande (HStAD, 
Kleve-Mark Akten 3985), das bis 1602 fortgeschrie­
ben worden ist. Die letzten Eintragungen in diesem 
Register, so ergibt es sich, stammen von Heinrich von 
Senheim (FLINK 1984 ), der jedoch schon in den siebzi­
ger Jahren des 16.Jahrhunderts, noch bevor er zum 
Landmesser des Herzogs von Kleve bestellt und ver­
eidigt worden war (1599), seine Vermessungsergeb­
nisse, hauptsächlich aus den klevischen Deich­
schauen, auch in Karten bzw. in Handrissen festzu-

halten begonnen hatte. Heinrich von Senheim, des­
sen Aufnahme der Deichschau von Wallach (heute 
Ortsteil der Stadt Rheinberg, Kr. Wesel) aus dem 
Jahre 1580 hier als Beispiel für die frühesten kataster­
ähnlichen Karten im Rheinland steht, ist demnach 
ein Mann des Übergangs gewesen, der seine Vermes­
sungsergebnisse einerseits noch auf die aus dem Mit­
telalter überkommene Art und Weise in Listenform 
(Landrolle, Deichrolle, Register), andererseits aber 
schon auf eine neuzeitliche Art und Weise in Karten­
form (Handrisse, Kartenskizze) festgehalten hat. 

Die ältere Vermessungsüberlieferung in der Wallach 

Die sicherlich schon vor dem 15. Jahrhundert 
bestehende Deichschau von Wallach wird in Schrift­
zeugnissen erst im Oktober 1438 sichtbar, denn in 
diesem Monat finden sich die fast alle außerhalb der 
Gemarkung lebenden Grundeigentümer im Dorf 
Wallach ein, um an den einberufenden Verhand­
lungen über die Anlage neuer Deiche teilzunehmen 
(SCHREINER 1994). Hierbei scheint es sich nicht um 
völlig neue Deiche, sondern um Erhöhungen und 
Verstärkungen bereits bestehender Deiche, vielleicht 
auch um die Anlage neuer Deichabschnitte gehandelt 
zu haben, denn schon nach wenig mehr als zweiJah­
ren, am 31. Januar 1441, ist die bereits fertiggestellte 
Neuanlage in Elverich in die Obhut der Geerbten 
übergeben worden. Einen völlig neuen Deich hätte 
man in so kurzer Zeit sicherlich nicht bauen können. 
Ob das vom Deich geschützte Land zu diesem Zeit­
punkt bereits Parzelle für Parzelle vermessen gewesen 
ist, läßt sich noch nicht abschließend beurteilen. Man 
möchte es vermuten, da die Deichpflicht nach nieder­
rheinischer und niederländischer Tradition als ding­
liche Pflicht auf dem Land ruhte, doch ist für diese 
frühe Zeit nicht auszuschließen, daß nur die Grund­
herren unmittelbar deichpflichtig gewesen sind, und 
zwar mit der Fläche ihrer Höfe oder ihres Landbesit­
zes insgesamt, und daß die Aufteilung dieser Pflicht 
unter die Pächter zunächst ausschließlich deren 
Angelegenheit gewesen sein könnte. Jedenfalls spricht 
die recht pauschale deichrechtliche Festsetzung, nach 
der die Leute aus Ginderich, Elt und Poll Deichstücke 
von jeweils 25 Ruten Länge zu unterhalten haben, 
nicht dafür, daß die Flächen hinter dem Deich bereits 
in den Jahren 1438-1452 Parzelle für Parzelle genau 
vermessen und dementsprechend nach ihrer Größe 
deichpflichtig gewesen sind. In diesen Jahren ist 
jedoch das örtliche Deichrecht niedergeschrieben 
worden (SCHREINER 1994, 49). 
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Ein halbes Jahrhundert später liegt in der Deich­
rolle von 1502 aber auch für die W allacher Schau eine 
erste Vermessung in Listenform vor, also eine „ge­
schriebene" Karte, die neben den Namen der Eigen­
tümer auch jede einzelne Parzelle in Maß und Zahl 
festhält 1 > . Wir haben in der Deichrolle von 1502 also 
schon eine erste, inzwischen fast 500 Jahre alte parzel­
lenscharfe Vermessung der linksrheinischen Niede­
rung zwischen Rheinberg und Büderich (Wesel) vor 
uns. Ähnliches gilt auch von den übrigen Niederun­
gen unterhalb Duisburgs bis zur Küste der Nordsee. 
Diese Niederungen sind zum Teil zwar schon seit dem 
12.Jahrhundert einzeln bedeicht gewesen, doch wohl 
erst seit dem 15. Jahrhundert - wie im vorliegenden 
Falle2 > - zu ausgedehnten, über die Grenzen der Ter­
ritorien gelegentlich auch hinweggreifenden Deich­
systemen zusammengebaut worden. Das aber hat 
entscheidend dazu beigetragen, daß die Betreuung 
der Deichschauen zu beiden Seiten des Stromes den 
Landmessern der Landesherren und der Grundher­
ren fortan als Daueraufgabe übertragen worden ist. 

Die zweimal jährlich durchgeführten Überprüfun­
gen der Deichschauen sind dazu bestimmt gewesen, 
die Beiträge der deichunterhaltspflichtigen Grund­
herren sowie die Arbeitsleistungen der Pächter und 
deren Abgaben fortlaufend den durch den Strom ver­
ursachten Veränderungen anzupassen. Die Land­
messer hatten konkret die Stromverlagerungen mit 
ihren Anwüchsen, Abbrüchen und Inselbildungen, 
dann die Deichbrüche mit ihren ausgespülten Kol­
ken, den erforderlichen Kolkumgehungen sowie die 
entstandenen Verwüstungen, Überschwemmungen 
und Besandungen aufzunehmen. Darüber hinaus 
waren sie verpflichtet, den Strom unter Beobachtung 
zu halten und an den jährlich zweimal bei Niedrig­
wasser stattfindenden Strombefahrungen teilzuneh­
men, um so die möglicherweise eintretenden Ver­
änderungen schon im Vorfeld der Deiche genau zu 

1> Es gibt gute Gründe für die Annahme, daß diese 
frühere Deichschau eine etwas andere Lage und auch eine 
etwas andere Ausdehnung als die 1580 von Heinrich von 
Senheim aufgemessene und bestimmte Deichschau gehabt 
hat. So haben die älteren Deiche zuverlässigem Karten­
material zufolge (HStAD, Karten 2762) weiter östlich 
(näher am heutigen Rhein) gelegen als die uns aus den 
Handrissen von 1580 bekannten Deiche. Demnach müßte 
die ältere Deichschau sich nicht nur weiter nach Osten 

erstreckt haben, sondern auch größer gewesen sein. Ande­
rerseits sind die älteren Deiche niedriger gewesen und damit 
die Fläche des von ihnen geschützten Landes, die Deich­
schau, kleiner. 

2' Das kurkölnische Dorf Menzelen ist beispielsweise 
Teil der klevischen Deichschau von Wallach gewesen. 

Abb. 1: Der Rheinlaufbei Rheinberg um 1540 nach Fluß­
akten (Antiquus Rheni Cursus, oben) und um 1606 nach der 
Inaugenscheinnahme (Modemus Cursus, unten) durch 
einen unbekannten Landmesser (HStAD, Karten 2355) 

The Course ofthe river Rhine near Rheinberg according 
to river deeds about 1540 (Antiquus Rheni Cursus, above) 
and about 1606 according to inspection (Modemus Cursus, 
below) by an unknown land surveyor 

verfolgen und festzuhalten. Den Protokollen dieser 
mindestens seit der Mitte des 16.Jahrhunderts regel­
mäßig durchgeführten Strombefahrungen verdanken 
wir die meisten und auch zuverlässigsten Nachrichten 
zur Entwicklung des Rheinstroms in historischer Zeit 
(BRÄULER 1927). Als Beispiel sei hier auf die Skizze 
eines unbekannten Landmessers verwiesen, der von 
einer Beschreibung des Landmessers E. Broill von 
1540 ausgehend (Abb. 1, oberer Teil: Antiquus Rheini 
Cursus) die gewaltigen Stromverlagerungen festhält, 
die hier bis 1606 (Abb. 1., unterer Teil: Modemus Cur­
sus) stattgefunden haben. Die Stromverlagerungen 
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sind hier außerordentlich folgenreich gewesen, haben 
sie die weitgehend von klevischem Land umklam­
merte kölnische Stadt Rheinberg doch nach und nach 
auch noch vom Strom abgeschnitten. 

Die jüngere Vermessungsüberlieferung in der Wallach 

Die Vermessungshandrisse der Wallacher Deich­
schau von 1580 (HStAD, Karten 4540), genauer aus 
dem östlichen und südlichen Teil C dieser Deich­
schau, gehören in technischer Hinsicht zu den wert­
vollsten Arbeiten des Heinrich von Senheim, weil sie 
Einblicke in dessen Arbeitsweise vermitteln, die seine 
Reinzeichnungen als Ergebniszeichnungen nicht ver­
mitteln können. Diese Handrisse, wie auch deren ver­
schollene Teile A und B, sind offensichtlich auch die 
Grundlage für die beiden Bearbeitungen der Deich­
schau durch Johann Bücker3 > gewesen. Die beiden 
Bearbeitungen entsprechen nämlich, wenn man von 
den (gesondert gekennzeichneten) Zusatzinformatio­
nen absieht, vollinhaltlich der Uraufnahme, soweit 
dies an Teil C, der immerhin ein Drittel des Gesamt­
werkes umfaßt, überprüfbar ist. Die in den Bearbei­
tungen Bückers von 1703 in Marset, Mutset und 
Ruten angegebenen Flächen sowie die Namen der 
Grundbesitzer und der Pächter sind jedenfalls mit 
den entsprechenden Angaben in den Uraufnahmen 
von Senheims praktisch identisch. Das Xantener 
Exemplar des Erbenbuches zeigt darüber hinaus, daß 
Bücker für seine Bearbeitungen auch den heute ver­
schollenen Teil A der von Senheimschen Handrisse 
benutzt haben muß, denn er hat diesen Teil auf den 
ersten Blättern mit allen Angaben Senheims zur Ver­
messung abgeschrieben, auch mit den Zeitangaben, 
obwohl diese für seine Zwecke ganz und gar überflüs­
sig gewesen sind. Hilfreich sind diese Eintragungen 
jedoch auch im nachhinein, denn sie ermöglichen den 
Nachweis, daß auch ein Teil A (und ein Teil B) des 
Meßbuches vorhanden gewesen sein muß. Das geht 
u. a. schon aus der ersten Eintragung im Xantener 
Exemplar des Erbenbuches hervor. Sie lautet: Anno 
80 den 2. Marty, die Walicker metungh op Geester Wardt 

aengefangen und is to weten, dat die onder gelegene kämp, 
denen van Ginderick, /lt und Pol! gehoerigh nit synn gemeten, 

maer hebben van Alders hero 2 5 Rt. Dycks boven to Elverichx 

(StiA Xanten, Karten Nr. 3, fol.1). Diese Eintragung 
kann nur aus der U rvermessung abgeschrieben wor­
den sein, denn sie entspricht in Sprache und Inhalt 
genau den Eintragungen, wie von Senheim sie im 

3 > Erbenbücher 1703, StiA Xanten, Karten Nr. 3 und 
KrsA Wesel, K2 AS. 

Teil C seines Meßbuches immer wieder vorgenom­
men hat. Die aus dem verschollenen Teil A stam­
mende, in das Erbenbuch von 1703 übernommene 
erste Datierung und die im Teil C aufgeführte Datie­
rung der letzten Vermessung in der Wallacher Deich­
schau zeigen, daß Heinrich von Senheim seine Ge­
ländearbeiten dort im Sommerhalbjahr 1580, ge­
nauer zwischen dem 2. März und dem 29. Oktober 
durchgeführt hat. 

Johann Bücker hat offensichtlich schon während 
der ersten Bearbeitung der alten Handrisse von 1580 
bemerkt, daß einige Angaben von Senheims zu den 
Vermessungen, vor allem die Aufführung der Tage, 
an denen dieser im Gelände gearbeitet hatte, für seine 
Zwecke überflüssig waren.Jedenfalls hört er schon ab 
Blatt 13 (von insgesamt 78 Blättern) auf, die Angaben 
von Senheims zu den Vermessungstagen zu über­
tragen. Daß es einen Teil B des Meßbuches gegeben 
hat, ergibt sich aus dem Gesamtzusammenhang. Da 
Teil C im Original mit Folio 99 (Titelblatt) beginnt 
und bis Folio 144 reicht, haben die verschollenen 
Teile A und B wohl bis Folio 98 gereicht. Die Teile A 
und B sind zusammen also etwas umfangreicher als 
Teil C gewesen, ein Tatbestand, der sich zwanglos 
mit der größeren Parzellendichte im nördlichen und 
westlichen Teil der Deichschau erklären läßt. 

Mehr läßt sich zur Zeit über die verschollenen Teile 
des Meßbuches kaum sagen, doch ist im Zusammen­
hang dieser Erörterung noch zu erwähnen, daß die 
Aufnahme der Deichschau von 1580 durch Heinrich 
von Senheim über mehr als 200 Jahre als Grundlage 
für alle weiteren Deichschaukarten des Gebietes her­
angezogen worden ist. So hat beispielsweise der 
Landmesser J. W. Brix bei seiner Revision des Kata­
sters 1786, also 206 Jahre nach der Aufnahme durch 
von Senheim, dessen Vermessungen zu Rate ge­
zogen, denn er schreibt in das von ihm benutzte 
Exemplar des Erbenbuches von 1703 den Zusatz: 
PM. No.126 muß 2941/2 groß sein nach dem Prot. Hend. 

v. Sehnen de ao 1580 und Revision de ao 1786 quoad attestor 
(KrsA Wesel, K 2 A 5, fol. 35v.). Auf den von Sen­
heimschen Vermessungen von 1580 baut, nach der 
Totalverwüstung des Deichal;>schnitts zwischen 
Ossenberg und Wallach durch dasJahrtausendhoch­
wasser von 1784, weiterhin noch die Garte vun die Situa­

tion der Borth, Wallach und Ossenberg Bann Deich des 
König!. Preußischen Landmessers Heinrich van 
Heys auf (HStAD, Karten 2414), der diese Karte im 
Juni 1786 in Anwesenheit des Deichgräf Willem tho Pol! mit 

denen interessierenden Beerbten und denen Pächtern aufgenom­
men und ausgemessen und gefertigt hat. Hinsichtlich seiner 
Vermessungen in der Wallacher Deichschau steht 
Heinrich van Heys ( 1786) zu] ohann Bücker ( 1703) in 
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einem ähnlichen Verhältnis wie dieser zu Heinrich 
von Senheim (1580). Die jeweils jüngeren Landmes­
ser haben die Vorarbeiten der älteren stets übernom­
men und in diese ihre eigenen Vermessungen, in der 
Regel nur die Veränderungen betreffend, einge­
arbeitet. 

Die Aufnahme der Wallacher Deichschau durch 
von Senheim ist konkret wohl durch die am 7. Juli 
15 7 5 von Herzog Wilhelm von Kleve erlassene Deich­
ordnung ausgelöst worden, die die älteren Deich­
rechte und die mit ihnen verbundenen Gewohnheiten 
zusammengefaßt, teilweise aber auch weiterzuent­
wickeln versucht hat (HARNISCH 1886, IV). Sie ist von 
der Absicht des Gesetzgebers getragen gewesen, in 
Zukunft auch die durch besondere Privilegien deich­
geldfreien Grundstücke zu den Deichlasten heran­
zuziehen. Tatsächlich hat sich eine gleichmäßige Be­
lastung aber auch in der Folgezeit nicht erreichen las­
sen wie u. a. das erneuerte „Deich-, Schau-, Graben­
und Schleusenreglement in dem Herzogtum Cleve" 
vom 24. Februar 1767 überdeutlich zeigt. Ob auch in 
der Wallacher Deichschau belastungsfreie Flächen 
gelegen haben, zeigen die Text- und Kartenquellen 
nicht an, doch haben zu den deichgeldfreien und des­
halb häufig nicht vermessenen Flächen in anderen 
Deichschauen nicht nur die gemeinen Wege und die 
Landwehren, die Zuggräben und die Bäche sowie die 
Kirchhöfe gehört, sondern auch bestimmte Nutz­
flächen einzelner Eigentümer. Insoweit haben wir in 
den Deichschaukarten des 16. -18 .Jahrhunderts nicht 
die Ergebnisse flächendeckender Geländevermessun­
gen, sondern die Ergebnisse einer Vielzahl konstruk­
tiv voneinander unabhängiger, nur nebeneinander 
niedergeschriebener und nebeneinander skizzierter 
Parzellenvermessungen vor uns. Diese Parzellen sind 
zwar als solche sehr genau vermessen, doch liegen sie 
gelegentlich inmitten unvermessenen Geländes, z. B. 
an Straßen und Wegen. Wenn man auch diese und 
ähnliche Fragen beantworten will, was durchaus 
möglich ist, hat man jüngere Kartenwerke, z. B. 
Katasterkarten des frühen 19. Jahrhunderts, zusätz­
lich zu Rate zu ziehen oder auch das Gelände zu be­
gehen und nachzumessen. 

Unter Berücksichtigung der oben angesprochenen 
Schwierigkeiten ist es dennoch möglich, die inzwi­
schen über 400 Jahre alten, unmaßstäblichen Urauf­
nahmen von Senheims als Grundlage zur Erstellung 
maßstabsgetreuer Karten zu benutzen. Anhand von 
Abb. 2, die zwei nebeneinanderliegende Seiten des 
Meßbuches von 1580 (Fol. 116v. und 117r. ) in einer 
Verkleinerung von etwa 40 % wiedergibt, können die 
Rekonstruktionsmöglichkeiten verdeutlicht werden. 
Die Doppelseite trägt die Überschrift: den 5n September 

Inn de Wallick vorthegemet[enj Im Bywesen Berndtz up g[enj 
Ray und Geridtz Bach tho Buerick. Von Senheim hatte 
hier also am 5. September (1580) in (das Dorf) Wal­
lach hinein weitergemessen, und zwar im Beisein von 
Bernd up gen Ray aus Wallach und Gerrid Bach aus 
Büderich (als ortskundigen Vertretern der Grund­
eigentümer), die ihm die genauen Grenzen einer 
jeden Parzelle, die Namen der Eigentümer und ge­
gebenenfalls auch die Pächter gewiesen haben. In der 
rechten oberen Ecke ist die Originalnumerierung 
[Fol. ] 117 des Jahres 1580 vermerkt und darunter, für 
unsere Zwecke besonders wichtig, der handschrift­
liche Zusatz Fol. 62 von Johann Bücker aus dem] ahre 
1703, der so auf die Folionummer des Erbenbuches 
verweist, unter der er selbst den hier dargestellten 
Sachverhalt bearbeitet hat. Die Originalhandrisse 
sind auf diese Art und Weise Folio um Folio mit der 
späteren Bearbeitung verknüpft. 

Die nicht in die eigentliche Vermessung mitein­
bezogenen Sachverhalte sind am oberen und unteren 
Rand des dargestellten Parzellenkomplexes wenig­
stens notiert bzw. ohne Zahlenangaben skizziert. So 
ist oberhalb der Parzellen 130 und 131 eine gemein 
strait in g[enj Dieck (gemeine Straße zum Deich) einge­
tragen und unten grenzt ein Deich mit der Beschrif­
tung hier langs die Wallickse Dieck (hier am Wallacher 
Deich entlang) den gesamten Parzellenkomplex 
gegen das Vorland ab. Hauptgegenstand des Hand­
risses sind jedoch die Parzellen mit den Nummern 
120 (unten rechts) bis 131 (oben rechts), die alle den 
Namen des jeweiligen Eigentümers und des Pächters 
sowie die Hilfslinien einschließlich der Längen­
angaben in Ruten und Fuß und die hieraus berech­
nete Fläche in (Quadrat)ruten enthalten. In Parzelle 
130 beispielsweise, den Weidtkamp genannt, sind 
Herma[annj Vinck[enj als Eigentümer und Henrick up 
g[enj Mier als Pächter aufgeführt. Die benachbarte 
Parzelle 131, auf der das Gehöft (hofgeray) mit Garten 
und Bungert (mit garden en bongert) steht, gehört offen­
sichtlich zum selben Anwesen, denn auch hier sind 
mit Herma[nnj Vinck[enj toständigh (zuständig) und 
Henrick up gjenj Mier in Pacht[ungj derselbe Eigentümer 
und derselbe Pächter angesprochen. All dies unter­
streicht nur den Charakter des Meßbuches als Notiz­
und Skizzenbuch zwischen Liste und Karte. Alles ist 
hier mit geringstmöglichem Aufwand, aber doch 
genau aufgeschrieben oder läßt sich aus dem Auf­
geschriebenen berechnen, der Name des Grund­
stücks, der des Eigentümers und der des Pächters, das 
Haus, der Garten und der Bungert sowie die Größe 
des Grundstücks und sogar dessen ungefähre Form. 

Zur Umwandlung dieser unmaßstäblichen Skizze 
in eine maßstabsgerechte Karte sind die Hilfslinien 
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Abb. 2: Ausschnitt aus der Wallacher Deichschau imMeettbuick C (Handrißbuch) des Landmessers Heinrich von Senheim, 
1580 

Section of the diked lands of Wallach in Meettbuick C ( sketch-book) of the land surveyor Heinrich von Senheim, 1580 
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und deren Zahlen heranzuziehen. Der Landmesser 
hat die fünfeckige Parzelle 130, deren Gesamtgröße 
(area toti [agrij) er mit 1296 1/2 Ruten angibt, zur Flä­
chenbestimmung in Dreiecke unterteilt und deren 
Grundlinien und Höhen gemessen. Daß es sich bei 
der Darstellung tatsächlich nur um eine maßstabslose 
Skizze und nicht um eine maßstabsgerechte Kon­
struktionszeichnung handelt, geht u. a. daraus her­
vor, daß die Höhen nicht senkrecht auf den Grund­
linien stehen, sondern nur so dahingezeichnet sind. 
Dennoch ergibt sich aus vielen Überprüfungen, daß 
an der inhaltlichen Genauigkeit des Handrisses keine 
Zweifel anzumelden sind. Im konkreten Falle der 
Parzelle 130 beträgt die nach dem Höhensatz zu 
berechnende Gesamtfläche 1296 Ruten 22 Fuß. Sie 
weicht kaum meßbar, wenn auch rechnerisch (gering­
fügig) vom angegebenen Wert von Senheims, näm­
lich 1296 1/2 Ruten ( = 1296 Ruten 98 Fuß), ab.4 > 

In Anbetracht der bemerkenswerten Genauigkeit 
dieser Flächenaufnahmen ist es nur schwer zu ver­
stehen, daß von Senheim sie nicht auch zur Erstellung 
genauer Karten benutzt hat. Das geometrische und 
trigonometrische Rüstzeug hatte er wie alle zeitge­
nössischen Landmesser besessen und zur Flächen­
berechnung auch benutzt, aber eben nur zur Flächen­
berechnung, nicht auch zur Flächendarstellung. 
Diese bleibt bis in die 30er Jahre des 18. Jahrhunderts 
hinein, bis zu der mit Hilfe der Triangulation durch­
geführten Gesamtaufnahme Kleves im sogenannten 
Klevischen Kataster, unbefriedigend. 

4> Grundsätzlich muß und darf man von einem vereidig­
ten und öffentlich bestellten Landmesser des 16. Jhs. auch 
rechnerisch einwandfreie Vermessungsergebnisse erwarten. 
Heinrich v. Senheim hat für die zeitraubenden Flächen­
berechnungen an den Abenden der langen Vermessungs­
tage vermutlich eine mechanische Rechenmaschine be­
nutzt, die auftretende Restwerte auf- und abgerundet hat. 
Daher stammen vermutlich die rechnerisch feststellbaren, 
wenn auch praktisch völlig unbedeutenden Abweichungen 
der Flächenangaben von ihren Sollwerten. 

5> Im strengen Sinne darf hier von „großmaßstäbig" 
nicht gesprochen werden, da weder die Handrisse von 1580 
noch ihre kartenähnliche Umsetzung in den Erbenbüchern 
von 1703 einen wirklichen Maßstab haben. Hier wird der 
Begriff in Anführungsstrichen benutzt, um darauf zu ver­
weisen, daß die Größenordnung der dargestellten Flächen 
im großmaßstäbigen Bereich maßstabsgerechter Karten 
liegt. Im strengen Sinne als Karten dürften selbstverständ­
lich auch die oben immer wieder so bezeichneten Darstel­
lungen nicht angesprochen werden, da die Definition, Dar­
stellung eines verkleinerten Ausschnitts der Erdoberfläche 
zu sein, auf sie nicht zutrifft. Dann aber dürfte man auch die 
Mappae Mundi und viele andere „Karten" nicht Karten 
nennen. 

Trotz ihrer beachtenswerten Genauigkeit reichen 
die alten „ großmaßstäbigen " 5 > Handrisse allein nicht 
zur Rekonstruktion des früheren Parzellengefüges 
und damit auch nicht zur Erstellung von Karten aus, 
weil sie neben den Flächen (in Zahlenform) in den 
allermeisten Fällen nur die vermessungstechnischen 
Hilfslinien, also keine Parzellengrenzen, genau wie­
dergeben. Um die Handrisse in Karten umwandeln 
zu können, muß man über die Flächengrößen hinaus 
auch die Flächenformen kennen. 

Handrisse der Art, wie Heinrich von Senheim sie 
1580 in der Deichschau von Wallach angefertigt hat, 
sind reine Flächenaufnahmen, wie man sie schon seit 
dem Spätmittelalter zur Erstellung der „geschriebe­
nen" Karten durchgeführt hat. Ihre Begrenzungs­
linien sind nur dann gemessen worden, wenn sie 
zugleich auch Hilfslinien zur Flächenbestimmung 
gewesen sind. So ist von den acht Linien, die die Par­
zellen 130 und 131 begrenzen (Abb. 2), nur eine ein­
zige eine tatsächlich gemessene Parzellengrenze, 
nämlich die beiden Parzellen gemeinsame, nicht 
näher bezeichnete Grenze von 35 Ruten Länge. Wie 
lang die übrigen Grenzen der Parzellen 130 und 131 
gewesen sind, wissen wir nicht. Die acht tatsächlich 
gemessenen Linien, im Handriß gestrichelt darge­
stellt, sind nur vermessungstechnische Hilfslinien 
zur Flächenbestimmung. 

Das hier zu lösende Problem ist, über die genau 
aufgemessenen Hilfslinien und die aus ihnen ebenso 
genau berechneten Flächen die Flächenformen zu fin­
den. Das kann unter Umständen im Rahmen von 
Geländebegehungen geschehen, z.B. durch das Auf­
finden von Parzellen, die an einer oder an mehreren 
Seiten durch kaum verrückbare Landschaftsteile, 
etwa durch steile Böschungen, scharfe Geländekan­
ten, Entwässerungsgräben, Furten usw. räumlich 
festgelegt sind. Alte Handrisse durch Geländearbeit, 
mit Hilfe ergänzender, eigener Vermessungen in 
Karten früherer Gebietszustände umzuarbeiten, ist 
jedoch sehr mühsam und nur dort zu empfehlen, wo 
man nicht auf geeignete Karten zurückgreifen kann 
(AYMANS 1988, 214). Im Rheinland wie auch im 
benachbarten Ausland bieten sich zur Ausrichtung 
uralter Vermessungshandrisse vor allem die Kata­
sterkarten des frühen 19. Jahrhunderts an, weil die 
älteren Gebietszustände in dieser Zeit noch wenig 
überprägt und die jüngeren bereits in Ansätzen vor­
handen gewesen sind. Man kann sich an diesen Kar­
ten daher recht gut orientieren. Hier ist zur Rekon­
struktion der Verhältnisse von 1580 vor allem die 
Gemeinde-Charte des Parcellar-Katasters der Gemeinden 
Ossenberg, Borth und Wallach von 1821 (Gemeinde­
Charte 1821) als Ausrichtungshilfe herangezogen 
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worden. Es hat sich nämlich herausgestellt, daß viele 
der 1580 zwar einwandfrei vermessenen, aber doch 
recht dürftig gezeichneten, eigentlich nur skizzierten 
Parzellen in der Gemeinde-Charte von 1821 einwandfrei 
wiederzuerkennen sind, und zwar sowohl an ihren 
Formen als auch an ihren für 1580 genau bekannten 
Flächen. Auch die Straßen und Wege von 1580, zu 
deren Breite die alten Handrisse nichts sagen, werden 
über die Katasterkarte von 1821 genauer bestimm­
bar, da sie in der Regel beidseitig durch vermessene 
Grundstücke gewissermaßen eingekeilt sind. Die Flä­
chenteile, die 1580 unvermessen geblieben sind, kön­
nen also mittelbar über die vermessenen Flächenteile 
bestimmt werden, da sie nur den Platz eingenommen 
haben können, den diese nicht eingenommen haben. 
Die Gemeinde-Charte von 1821 versagt eigentlich nur in 
den 1784 stark verwüsteten Teilen der Gemarkung 
von Ossenberg ihre guten Dienste. Hier müssen die 
Informationen von 1580 zwischen die wenig bekann­
ten Stellen durch Konstruieren eingefügt werden. 

Die Rekonstruktion der Deichschau nach den Handrissen von 
1580 

Abb. 3 gibt einen Ausschnitt aus der Hauptkarte 
„Die Wallacher Deichschau im Jahre 1580" (Beilage 
VIII) wieder, die nach den oben erörterten Über­
legungen aus den Vermessungshandrissen des Meß­
buches von Heinrich von Senheim unter Mitbenut­
zung jüngeren Kartenmaterials, insbesondere der 
bereits erwähnten Gemeinde-Charte von 1821, ent­
wickelt worden ist. Die großen Zahlen und Buch­
staben greifen die Numerierung der Vorder- und 
Rückseiten der Blätter im Erben buch von Johann 
Bücker wieder auf, der einzigen Bearbeitung der Ver­
messungen von Senheims, die die Wallacher Deich­
schau von 1580, nach dem Verlust von etwas mehr als 
zwei Dritteln der Originalhandrisse, insgesamt wie­
dergibt. Die kleingedruckten Zahlen sind die ur­
sprünglichen Parzellennummern von 1580, von 
denen etwa ein Drittel auch im Teil C des Meßbuches 
wiederzufinden ist. Der Ausschnitt zeigt das Parzel­
lengefüge der Ortslage von Wallach, das im Osten 
unmittelbar an den damaligen Hauptdeich grenzt 
und im übrigen von einem Ringdeich umgeben ist, 
der wesentlich älter als der Hauptdeich und seine 
Vorgänger ist. Die grau hervorgehobenen Parzellen 
120-131  sind die kartographisch aufgearbeiteten 
Flächen aus dem Meßbuch C, Folio 117 (Abb. 2). 

Die kartographische Aufarbeitung der alten Hand­
risse läßt die Beziehungen zum Original an vielen 

Stellen aufscheinen, doch ist sie erheblich vollständi­
ger und wirklichkeitsnäher als diese. So führt Abbil­
dung 3 beispielsweise das in der Bearbeitung von 
Johann Bücker 1703 den Lyckwegg ( der Leichenweg) 
genannte Straßenstück auf, das an den Parzellen 130 
und 131 vorbeiführt und die Parzellen 120-129 quert, 
im Handriß von 1580 aber fehlt. Gerade dieses Stra­
ßenstück muß aber schon 1580 vorhanden gewesen 
sein, denn es ist Teil des alten Ringdeichs, der - höher 
als die Parzellen gelegen - um das ganze Dorf, im 
rheinnahen Osten als Teil des Hauptdeiches, herum­
geführt hat. Der Hauptdeich schneidet hier das ge­
samte Parzellengefüge glatt ab. Dies ist auch ein Hin­
weis darauf, daß der Hauptdeich bei der Ortslage 
Wallach jünger als das Parzellengefüge ist und daß er 
ursprünglich weiter östlich gelegen hat. Das Fehlen 
des Straßenzuges im alten Handriß ist jedoch kein 
ungewöhnlicher Tatbestand. Der Landmesser hatte 
nicht die Aufgabe, die Topographie, sondern das 
deichpflichtige Land aufzunehmen. Die Topographie 
hat er nur hier und dort zu seiner eigenen Orientie­
rung in die Handrisse eingezeichnet. 

Während man nun bei der Rekonstruktion der 
Verhältnisse von 1580 für den rheinnahen Raum zwi­
schen den Dörfern Wallach und Ossenberg auf die 
Originalhandrisse von Senheims selbst zurückgreifen 
kann, ist man bei der Rekonstruktion des weitaus 
größeren Teils des eingedeichten Gebietes auf die 
BearbeitungJohann Bückers im Erbenbuch von 1703 
angewiesen. Daß diese Bearbeitung inhaltlich, bei 
den Eigentümerangaben, insbesondere aber bei den 
Flächenangaben, mit dem Original übereinstimmt, 
ist durch zahlreiche Vergleiche zwischen den erhalten 
gebliebenen Handrissen und den entsprechenden 
Teilen des Erbenbuches nachgewiesen. Johann 
Bücker scheint sich 1703 nicht einmal die Mühe 
gemacht zu haben, die aus den Streckenangaben 
trigonometrisch gewonnenen Flächenangaben von 
Senheims rechnerisch zu überprüfen, denn er über­
nimmt diese Angaben auch dort, wo sie auf kleineren 
Rechenfehlern oder auf nicht nachvollziehbaren Auf­
oder Abrundungen beruhen. 

Die Umarbeitung des Erbenbuches von 1703 in 
eine maßstabsgerechte Karte bereitet jedoch trotz 
aller Übereinstimmungen mit den weit älteren Hand­
rissen und einer bedeutend besseren Lesbarkeit des 
Erbenbuches weit größere Schwierigkeiten als die 
Umarbeitung der älteren Handrisse selbst, und zwar 
nicht, weil ihre Karten unmaßstäblich sind, sondern 
weil sie - anders als die Handrisse - ohne irgend­
welche Hilfslinien und Hilfsauskünfte sind. Man 
weiß eben nur, daß eine Fläche eine bestimmte Größe 
hat, aber nicht, daß diese Ecke von jener eine 
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Abb. 3: Rekonstruktion der Parzellen im Dorfkern von 
Wallach auf der Grundlage der Handrisse von Heinrich 
von Senheim, 1580 

Reconstruction of the allotments in the village core of 
Wallach based on the sketch-book of Heinrich von Sen­
heim, 1580 

bestimmte Entfernung hat. Man ist daher bei der Ein­
ordnung der Parzellenflächen in die Gesamtfläche in 
noch größerem Maße auf spätere Hilfskarten wie die 
Gemeinde-Charte des Parcellar-Katasters von 1821 ange­
wiesen. 

Die Nähe des Erbenbuches von 1703 zu den Hand­
rissen des Meßbuches von 1580 läßt sich an vielen 
Beispielen zeigen. Festgehalten zu werden verdient 
vor allem, daß die ursprüngliche Fassung des Meß­
buches auch im Falle von Neueintragungen durch­
gehend beibehalten worden ist. Das gilt nicht nur für 
die Eintragung von Namen und Zahlen, sondern 
auch für die zeichnerische Darstellung des Gebietes. 
Die jeweils neu eingetragenen Tatbestände ersetzen 
nicht die alten Tatbestände, sondern ergänzen sie. So 
übernimmt Johann Bücker 1703 auch verschiedene 
Grundstücke einschließlich ihrer alten Nummern in 
sein Erbenbuch, die nach verheerenden Deichbrü­
chen verwüstet, schon 1658 oder 1690 durch eine 
Rückverlagerung des Deiches aus der Deichschau 

herausgefallen waren . Insoweit ist das Erbenbuch 
von 1703 tatsächlich auch eine Quelle für die Gebiets­
zustände der Deichschau im Jahre 1580 und diese, 
nur diese, sind in der Hauptkarte, hier als Landnut­
zungskarte im Maßstab 1: 10 000 aufbereitet, dar­
gestellt (vgl. Beilage VIII). 

Die Stromverläufe in der Wallach seit 1580 

Die Wallacher Deichschau hat 1580 alle hochwas­
sergefährdeten Altrheinarme und Auen zwischen 
Ossenberg (nördl. Rheinberg) im Süden und Ginde­
rich (westl. Wesel) im Norden eingenommen. Dieses 
Gebiet erstreckt sich in Nord-Süd-Richtung über 
mehr als 7 km, in West-Ost-Richtung 2-2,5 km und 
in einem schmalen Streifen auch über etwas mehr als 
3 km. Über die Lage des Rheins von 1580 zum Deich­
schaugebiet lassen sich gegenwärtig noch keine ab­
schließenden Aussagen machen. Heinrich von Sen-



206 Erdkunde Band 4911995 

OAK 

OSSENBEAG 

RHE I NBERG 

WESEL 

0 

SPELLEN 

.,__ 

1.��/ 
. /  

2 km 

Ahe i nstrom 

-,...,.__,__ 
� 1 580 

·-·-··· 1 728 

---
---- 1 8 1 2  

1 995 

,.,,,,/ 

_,;: 
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Courses of the Rhine between 1 580 and 1 995 based on 
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heim hat die Lage des Stroms in seinen Handrissen 
ebensowenig festgehalten wie Johann Bücker in sei-

nen Bearbeitungen, und viele wichtige Rheinstrom­
karten - teilweise sehr bekannter Kartenmacher -
sind zu einem großen Teil noch in diesem J ahrhun­
dert verloren gegangen oder vernichtet worden . 6 > 
Eine ungefähre Vorstellung von der Lage des Rhein­
stroms und seiner Bedrohlichkeit für die Wallacher 
Deichschau kann die Abbildung 4 vermitteln , die auf 
der Grundlage handgezeichneter alter Rheinkarten 
die Stromrinnen zwischen Rheinberg und Wesel seit 
dem ausgehenden 1 6 .  (teilweise) und frühen 1 7.Jahr­
hundert aufzeigt . Der Strom ist demnach bis 1 606 in 
einem Bogen von Rheinberg kommend zunächst in 
nördlicher Richtung auf Ossenberg zu , dann aber 
nordnordöstlich an diesem Dorf vorbei auf das rechts­
rheinische Ork zugeflossen . Hier, wo die Nieder­
terrasse ausnahmsweise einmal zwischen den Auen 
bis an den Strom herantritt , liegt das stabilste Ufer 
des gesamten Stromabschnitts .  Hier ist der Strom­
strich in der älteren Beobachtungszeit , die erst mit 
dem Totfallen des Rheinberger Strombogens um 
1 606 endet , auf das linke Ufer ( zwischen Wallach und 
Elverich) gelenkt worden, in das der Strom sich bis 
dahin immer wieder hineingespült hat . Hierbei ist -
zu einem noch nicht näher bekannten Zeitpunkt im 
Spätmittelalter - auch ein Teil der Bauernschaft Elve­
rich sowie die gesamte Bauernschaft Dornick abge­
gangen . Der Spüldruck auf diesen Uferabschnitt hat 
jedoch nach 1 606,  nach dem Totfallen des Rheinber­
ger Bogens, deutlich abgenommen, denn jetzt war 
der Stromstrich nicht mehr von Ork kommend auf 
das Ufer zwischen Wallach und Elverich , sondern auf 
seinem neuen Weg weiter südlich auf das Ufer zwi­
schen Ossenberg und Wallach gerichtet , und hier 
haben dann in den nächsten 200 Jahren die meisten 
Verwüstungen durch den Strom stattgefunden. 

Alles das spiegelt sich auch in den Deichen und 
Deichresten wider, die in Abbildung 5 dargestellt 
sind . Die Abbildung beruht auf einer nach der fluvio­
graphischen Überlieferung erfolgten Rekonstruktion 
der Deiche und Deichreste in das von Heinrich von 

6 > Hierzu haben die von den Söhnen Johann und 
Michael des Gerhard Mercator gefertigten Karten Mürs 
Comitatus, 1 59 1 , (früher Priv . Sammlung K. Hill , Duis­
burg) und Eigentliche und wahre Beschreibung des Rheinstraums -
soweit sich die Grafschaft Mörs erstrecken thut, 1 605 , (HStAD, 
Karten 2366, jedoch nicht auffindbar) , eine Karte des 
Rheinstroms von Duisburg bis Holland, 1 6 1 4 ,  von Jordan 
von der Wayhe , die diesem noch im gleichen Jahr den Titel 
eines brandenburgisch-klevischen Geographen einbrachte 
(früher A der W. u. S. D. Koblenz) sowie eine Rheinkarte 
des 1 7. Jh. von Jacob Sandrard (früher A. der W. S. D.  
Koblenz) gehört. 
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Senheim aufgenommene Parzellengefüge von 1580. 
Vor Wallach selbst und weiter flußabwärts ist der 
Deichverlauf im wesentlichen der des Jahres 1580. 
Der Deich ist zwar immer wieder verstärkt (verbrei­
tert und erhöht) worden, doch hat man seinen Verlauf 
beibehalten können. Im Bereich der N umricher Insel 
ist es sogar zum Anwuchs durch Enclavieren7 > des vor­
gelagerten Wards gekommen, eine Maßnahme, die 
auch wohl eher der Landgewinnung als dem Ufer­
schutz und der Stromlenkung gedient hat. 

Während die Zerstörungen hier, sichtbar an 
den vielen „abgeschnittenen" langen Schlägen, im 
wesentlichen vor 1580 erfolgt sind, haben die Ver­
wüstungen durch den Strom im südlichen Abschnitt 
der Deichschau, zwischen Ossenberg und Wallach, 
vor allem nach 1580 stattgefunden. Zwar finden sich 
auch hier vom Strom „abgeschnittene" lange Schläge 
und sogar Deichreste, die deutlich auf die Zeit vor 
1580 verweisen, doch haben die größten Verwüstun­
gen hier wohl nach 1606, nach dem Tatfallen des 
Rheinberger Strombogens, stattgefunden. Das läßt 
sich in Abbildung 5 an den vielen, teilweise auch 
datierten rückwärtigen und vorwärtigen Deichver­
lagerungen und Kalkumgehungen ablesen, die nach 
Deichbrüchen vor und hinter den Kolken eingezogen 
worden sind. Der landeinwärts gelegene, völlig grad­
linig verlaufende neue Deich von 1821 markiert das 
Ende des Kampfes um die rheinnahen Ackerflächen 
von Ossenberg, die nach dem J ahrtausendhochwas­
ser, dem verheerenden Winterhochwasser von 1784, 
nicht mehr zu halten gewesen sind. Dieser neue Deich 
ist schon in der Deichschaukarte von Hermann van 
Heys 1786 (HStAD, Karten 2414) als projektiert ein­
getragen, doch hat man nach der Gemeinde-Charte des 

7 > Unter Enclavieren versteht man im 17. und 1 8. Jh. das 
Anschließen einer Insel an das nächstgelegene Ufer mit 
Hilfe von Kribben (BENZLER 1792, 139). Der Niederrhein 
im Herzogtum Kleve war im 1 7. Jh. stark verwildert, durch 
viele Stromspaltungen zerrissen und mit vielen Inseln, 
Sandbänken und Untiefen besetzt. Jeder Grundherr war 
für seinen Uferabschnitt selbst verantwortlich. Die Kriegs­
und Domänenkammer zu Kleve sah ihre Aufgabe als 
zuständige Behörde im wesentlichen darin, die Ufer des 
Landesherrn, nicht die der übrigen Grundherren zu schüt­
zen. Damit hatte sie sich der Möglichkeiten zur Gestaltung 
des Stromes weitgehend begeben. Die Situation änderte 
sich erst mit der Einrichtung des Wasserbaudepartements 
in Wesel 1764 unter Bilgen, der es schon bis 1781 erreichte, 
1 9  der 25 Großinseln im klevischen Rhein mit Kribben an 
eines der beiden Ufer anzuschließen (zu enclavieren) . Eine 
dieser enclavierten Inseln, das Numricher Ward südlich von 
Elverich, zeigt Abb. 5. Diese Insel ist mit einer über 1000 m 
langen Kribbe an das linke Ufer angeschlossen. 

Parcellar-Katasters von Lemmens 1821 zunächst 
noch einmal die alten Deichruinen geflickt, ehe man 
den neuen, in seiner Streckenführung gegenüber dem 
Plan von 1786 nur geringfügig veränderten Deich tat­
sächlich gebaut hat. Unmittelbar vor Ossenberg ist 
der Streifen aufgegebenen Ackerlandes über 1000 m 
breit, und er erstreckt sich am neuen Deich entlang 
bis an den Rand des alten Ringdeiches um Wallach 
über eine Strecke von über 2000 m. Hier sind also 
allein aufgrund der Verwüstungen von 1784 an die 
100 ha Ackerland aufgegeben worden . 

Die Erschliefiung und das Parzellengejüge in der Wallach 

Die Hauptkarte (Beilage VIII) faßt die oben er­
örterte kartographische Überlieferung der Wallacher 
Deichschau fortschreibend und rückschreibend für 
das Jahr 1580 zusammen. Die Nutzung der Fläche 
gibt die naturräumlichen Verhältnisse des Gebietes 
unter den damaligen Bedingungen wieder. Acker­
land herrscht auf 5/6 der Gesamtfläche bei weitem 
vor. Ein kleiner Teil der Ackerfläche ist sicherlich als 
Garten genutzt worden, doch sprechen die Handrisse 
des Meßbuches von 1580 im Falle der bebauten 
Grundstücke ohne nähere Unterteilung in der Regel 
nur von huis, hae.ffgerey, bongert (Haus, Hof, Bungert), 
und auch im Erbenbuch von 1703 ist die gelbe Acker­
fläche nicht wirklich unterteilt, sondern nur durch 
Haus- und Baumsignaturen als teilweise bebaut bzw. 
baumbestanden gekennzeichnet. Diese Darstellung 
der bebauten Grundstücke ist auch in der hier vor­
gestellten Bearbeitung der Wallach er Deichschau von 
1580 beibehalten worden, denn es sollte nirgendwo 
eine nicht durch die kartographische Überlieferung 
belegbare Genauigkeit zum Ausdruck gebracht wer­
den. Das gilt insbesondere für die Darstellung der 
Gebäude. Eine Grundrißdarstellung der Gebäude ist 
nicht in Frage gekommen, weil aus den Aufrissen der 
Originalzeichnungen weder die genaue Stelle noch 
die Grundfläche der Gebäude sicher zu bestimmen 
waren. Ansonsten lehnt die Bearbeitung sich genau 
an die Vorlagen von Bücker an. Dessen Zweiseithöfe 
sind auch hier als Zweiseithöfe dargestellt, große Hof­
gebäude sind von kleinen unterschieden, und auch 
die Kirchen lehnen sich so eng wie im gegebenen 
Maßstab (1 :  10 000) möglich an die Vorlagen von 
Bücker an. Das Hauptschiff der Kirche zu Barth hatte 
1580 ohne Apsis tatsächlich, wie die miniaturisierte 
Darstellung zeigt, vier Fenster auf der Südseite, das 
Hauptschiff der Kirche von Wallach hingegen fünf. 

Die naturräumlichen Verhältnisse der Deichschau 
spiegeln sich in der Landnutzung in erster Linie in der 
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räumlichen Verteilung von Acker- und Grünland. 
Offensichtlich ist um 1580 jedes Stück Land, das 
überhaupt zu beackern gewesen ist, auch als Acker­
land genutzt worden, während das Grünland auf die 
grundwassernahen, teilweise vertorften, nicht acker­
fähigen alten Rheinrinnen zurückgedrängt worden 
ist. Erstaunlich ist, daß hier eine dritte, im Klevischen 
damals bei weitem vorherrschende Landnutzung 
überhaupt nicht auftaucht, nämlich die als Wild­
weide und vor allem zur Plaggengewinnung genutzte 
Heide, die in der Regel, durchaus aber nicht immer, 
gemeinschaftlich bewirtschaftet wurde und Gemeent 
(Gemeinde) hieß. Diese zur Erhaltung der Boden­
fruchtbarkeit genutzten Flächen haben in den Gebie­
ten der Plaggenwirtschaft am unteren Niederrhein 
bis weit in das 18. jahrhundert hinein mindestens das 
Dreifache der Ackerflächen ausgemacht. Da sie hier 
innerhalb der Deichschau fehlen, können sie nur 
außerhalb der Deichschau, zwischen Deich und Fluß, 
gelegen haben, oder man hat sich hier eines anderen 
Systems der Bodenbewirtschaftung bedient, etwa 
einer Zwei- oder Dreifelderwirtschaft, hier allerdings 
ohne zelgengebundenen Flurzwang. Eine Lage vor 
den Deichen erscheint angesichts der leichten Ero­
dierbarkeit abgeschälter Flächen durch den Fluß 
kaum denkbar, zumal die gesamte Fläche zwischen 
Deich und Fluß für die Zwecke der Plaggenwirtschaft 
nicht ausgereicht haben dürfte. Welches System zur 
Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit hier im 16 .  Jahr­
hundert tatsächlich angewandt worden ist, muß vor­
erst offen bleiben. 

Das grundwassernahe, nicht ackerfahige Grünland 
ist tatsächlich auf die alten Stromrinnen beschränkt, 
deren Entwässerungsgräben häufig Gemarkungs­
grenzen oder auch Verteidigungslinien sind. So ist 
der allgemeine Entwässerungsgraben von Borth (Die 
Borhtse Gemeene waterley) am westlichen Rand der 
Deichschau der Grenzgraben zwischen den Lände­
reien von Menzelen und Borth (so die Menselse und 
Borhtse Läanderey scheidet) und zugleich Territorial­
grenze zwischen Kleve und Kur-Köln. Wo dieser 
Graben im Süden nach Osten umbiegt, bildet er die 
Grenze zwischen Borth und Ossenberg. Der Entwäs­
serungsgraben in der nächsten Stromrinne, östlich 
von Borth, ist zugleich eine Landwehr, eine landes­
herrliche Einrichtung, für deren Unterhaltung auch 
die Bewohner benachbarter Städte und Dörfer mit­
verantwortlich waren. Sie ist in ihrem nördlichen, 
zum Rhein hin abfließenden Teil noch als Doppel­
graben ausgebildet und heißt hier Büdericher Land­
wehr (Burickse Landtwehr) und weiter nach Westen 
Gindericher Landwehr (Ginderixe Landtwehr ). Im Nor­
den, zwischen den Fluren op die Mier und op Geester 

Ward, liegt, ebenfalls als Doppelgraben ausgebildet, 
die Meerse Landtwehr, und der äußerste Norden ist ins­
gesamt eine tiefgestaffelte Verteidigungsanlage von 
mehrfachen Landwehrsystemen mit einfachen und 
doppelten Gräben. Alle diese Einrichtungen befinden 
sich auf dem geringerwertigen Land der Deichschau. 

Die Ersterschließung des Gebietes ist seiner Eindei­
chung lange vorausgegangen, doch läßt sie sich vor­
erst nur durch zwei Nachrichten auf die Zeit zwischen 
1080 und 1 1 84 eingrenzen: Erzbischof Sigwin von 
Köln schenkte dem Herrenstift St. Kunibert, als 
deren Kirche abgebrannt war, im Februar 1080 den 
Neubruch zu Wallach, und Erzbischof Philipp von 
Heinsberg verlieh verschiedenen Dörfern am Nieder­
rhein, darunter auch Borth, im Dezember 1 184 das 
Holzschlag- und Huderecht in der Bönninghard, weil 
nach der Rodung der Auwälder dort kein Holz und 
keine Hude mehr zur Verfügung standen (Pohl 1994, 
32-33). Demnach müßte der allergrößte Teil des spä­
teren Deichschaugebietes in der kurzen Zeitspanne 
zwischen 1080 und 1 184 in Ackerland umgewandelt 
worden sein. 

Diese Datierung ist wohl noch zu ergänzen, denn 
das Parzellengefüge von 1 580 ist so vielgestaltig, daß 
es kaum in einem Zuge entstanden sein kann. Lange 
vor der angesprochenen Zeit dürfte die Plangewann­
flur Op die Mier im nördlichen Teil der Deichschau, wo 
sich diese zu verjüngen beginnt, in Kultur genommen 
worden sein. Sie ist später zwar der Wallacher Deich­
schau zugeschlagen worden, weil ihre Flächen bei 
Deichbrüchen mit dieser immer zusammen über­
schwemmt worden sind, doch zeigen ihre mal in 
nordsüdlicher, mal in westöstlicher Richtung verlau­
fenden Felder, daß ihre Erschließung lange vor der 
der Auen von Wallach, Borth und Ossenberg statt­
gefunden hat. In den niederrheinischen Brüchen sind 
nämlich Plangewannfluren wie die der Mier seit 
Beginn der hochmittelalterlichen Rodungsperiode 
nicht mehr entstanden. Diese Flur wird wie auch die 
benachbarte Blockflur Op Geester Ward vom nördlich 
angrenzenden, hochwasserfrei gelegenen Altsiedel­
land Ginderichs und Büderichs aus bewirtschaftet 
wordep sein, denn in beiden Fluren selbst steht weder 
ein Hof noch eine Kate. Auch das weist die Fluren Op 
die Mier und Op Geester Ward als Altsiedelland in der 
Flußmarsch aus. 8 > 

S) Im Niederrheinischen bedeuten mier, meer oder mars 
Marsch. In der Flur Op die M ier liegen noch die Kämpe In der 
Mieren und den M iersen Kamp, unmittelbar benachbart in der 
Flur Op Geester Ward ( = Geester Insel) die Kämpe Den Meer 
Kamp und die Voorderste Mars. 
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In den alten Rheinrinnen im westlichen Teil des 
Untersuchungsgebietes haben wir hingegen einen 
Teil der oben angesprochenen Rodungsflächen des 
11 . /12 .  Jahrhunderts vor uns. Hier, im Bereich der 
grundwassernahen Böden, hat die Entwässerung der 
Flächen eine ebenso wichtige Rolle wie der Schutz vor 
dem Hochwasser gespielt, denn selbst wenn die 
Deiche das Hochwasser gehalten haben, ist das 
Grundwasser unter hydrostatischem Druck regel­
mäßig in die ansonsten verlassenen Flußbetten ge­
stiegen. Die Anordnung der Parzellen zeigt die ur­
sprüngliche und bis in die Gegenwart hinein beibe­
haltene Handhabung der Entwässerung. Die Parzel­
len sind sehr schmal und mit ihren Schmalseiten auf 
die Entwässerungsgräben gerichtet, die von den 
Eigentümern bzw. ihren Pächtern alljährlich zu säu­
bern und gangbar zu halten gewesen sind. Eine 
Nichtbeteiligung ist wie bei der Unterhaltung der 
Deiche mit sofortiger Enteignung geahndet worden. 
Auch durch diese strenge, aus den Niederlanden 
übernommene Organisation unterschied sich die 
Bewirtschaftung der Bruchschläge im hoch- und spät­
mittelalterlichen Neuland, auch außerhalb der Deich­
schauen, von der der Bruchschläge im Altsiedelland. 

Die Nutzflächen der sich östlich anschließenden 
Gemarkung von Wallach, die insgesamt nur um 
Dezimeter höher als die von Barth liegen, haben keine 
auch nur entfernt vergleichbaren Grundwasserpro­
bleme. Diese spiegeln sich daher auch nicht im Par­
zellengefüge wider, das verschiedene Eigentümlich­
keiten aufweist. Innerhalb des Ringdeiches, der wohl 
den ältesten Teil des Dorfes umschließt, ist keine ein­
deutige Parzellenordnung zu erkennen: Wenige 
kleine Blöcke und ein paar kleine Gewanne füllen die 
Fläche aus, die wie die Flur Op die Mier ihrer Form 
nach zum Altsiedelland gehört, in der Sprache der 
niederrheinischen Siedlungsforschung zur „romani­
schen" Flur, von der sich die langgestreckten Hufen 
der „gotischen" Feldflur abheben. Außerhalb des 
Ringdeiches ist die Ackerfläche einerseits in große 
Einzelblöcke (Gaitsen Ho.ff, Grote Ray, Kleine Ray), 
andererseits in Langstreifengewanne gegliedert, von 
denen eine (in den Streepen ) die Einzelhofblöcke der 
drei großen Höfe in zwei Teile trennt. Obwohl nur die 
Blöcke an die Streifen und nicht die Streifen an die 
Blöcke herangewachsen sein können, sind die großen 
Höfe mit ihrem hofnahen Land wohl früher als die 
Langstreifen entstanden, zumal sie ursprünglich 
etwas höher als die sie umgebenden Teile der Gemar­
kung gelegen haben dürften9 > . Vermutlich haben 
neben dem Dorfkern im Ringdeich um die Kirche 
auch die drei großen Höfe mit gewissen hofnahen 
Ackerflächen bereits bestanden, als das Langstreifen-

gewann der Streepen im noch freien Land zwischen den 
drei Höfen angelegt worden ist . Erst dann, so steht zu 
vermuten, haben die drei großen Höfe ihr Ackerland 
bis an die Streepen heran ausgedehnt. Das ist wohl erst 
nach der Bedeichung des Gebietes geschehen, doch 
wird die Frage nach der lnkulturnahme der einzelnen 
Teile der Deichschau erst geklärt werden können, 
wenn das hier für 1580 erarbeitete Grundstücks­
gefüge mit älterem, datiertem Archivgut verknüpft 
werden kann. 

Der allergrößte Teil der Ackerflächen der alten 
Herrlichkeit Ossenberg im Süden der Deichschau ist 
beim J ahrtausendhochwasser von 1784 verwüstet 
worden. Diese Flächen konnten deshalb in der Folge­
zeit nur noch als Weideland hinter dem zerborstenen 
(alten) Deich bzw. seit 1821 als Weideland vor dem 
(neuen) Deich genutzt werden. Die Flächen sind 
daher in ihrem überkommenen Gefüge in den Kata­
sterkarten des 19.J ahrhunderts nicht mehr enthalten. 
Insofern ist die hier vorgestellte Landnutzungskarte 
der Wallacher Deichschau von 1580 die einzige maß­
stabsgerechte Karte, die von diesem Teil des Unter­
suchungsgebietes überhaupt existiert. Die Rekon­
struktion zeigt, daß auch die Ackerflächen von Ossen­
berg, die im Norden beim Keelwegg bis an den Ring­
deich von Wallach herangereicht haben, im wesent­
lichen in Langstreifengewanne (op die Honstart, op die 
Doenen, dat Ossenberghse Velt) und in Blockfluren ( den 
Bonenkamp, Busserho.ffs Acker, die Beginne Kämp, den 
Rhoir Acker, Husmans Grote Kamp) unterteilt gewesen 
sind, zu denen hier und dort auch noch einige Kurz­
streifengewanne (op die Spillick, dat Huiser Velt) ge­
treten sind. Auch hier scheinen die näher beim Schloß 
und Dorf Ossenberg und bei den beiden großen 
Höfen (Busserho.ff, Velthuisd Ho.ff) gelegenen Blöcke 
und Kurzstreifen die älteren, die Langstreifen hin­
gegen die jüngeren Nutzflächen gewesen zu sein. 
Diese haben dem räumlichen Verteilungsbild nach 
und auch den (nur geringfügig unterschiedlichen) 
Höhenverhältnissen nach den Raum zwischen dem 
bereits besiedelten Land eingenommen. Ob dies wohl 
erst nach der Eindeichung geschehen ist? 

9> Aufgrund des untertag1gen Salzabbaus unter der 
Fläche der Deichschau ist es zu nicht unerheblichen Boden­
absenkungen gekommen, deren Zentrum im Gebiet zwi­
schen den Dorfkernen von Borth und Wallach liegen. Die 
Flächen des Gaitsen Hef.fs sind hiervon besonders betroffen, 
wie u. a. das im Frühjahr 1995 weit überdurchschnittlich 
hoch aufgestiegene, über die Altrheinrinne beim Gaitsen 
Hoff auf die Ackerflächen ausgreifende Grundwasser ge­
zeigt hat. 
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Die hier vorgestellte, aus den Handrissen des Hein­
rich von Senheim 1580 und den Bearbeitungen dieser 
Handrisse durch Johann Bücker 1703 erarbeitete 
Karte der Wallacher Deichschau stellt den Gebiets­
zustand als Landnutzungskarte im Jahre 1580 dar. 
Selbstverständlich könnte das gesamte Gebiet auch in 
einer Karte der Eigentümer, der Pächter oder der 
Höfe und Katen dargestellt werden, da die hierzu 
erforderlichen Informationen für jede einzelne Par­
zelle vorhanden sind. Weitere Rückschreibungen 
über noch ältere Karten sind nicht zu erwarten, da es 
wohl keine älteren Karten gibt, die die notwendigen 
Voraussetzungen erfüllen. Weitere Rückschreibun­
gen sind jedoch über die Archive der Personen und 
Institutionen zu verwirklichen, die vor 1580 im 
Untersuchungsgebiet begütert gewesen sind, bzw. 
über deren Rechtsnachfolger. Als Beispiel sei hier nur 
auf die Deichrolle von 1502 verwiesen, die vermutlich 
auch ein Vermessungsprotokoll ist, das jedoch noch 
nicht ausgewertet ist. Desungeachtet dürfte das Par­
zellengefüge von 1580 mit nur sehr geringen Abwei­
chungen (Zusammenlegungen oder Teilungen) das 
der jeweiligen Entstehungszeit und so ein recht zuver­
lässiger Rahmen für noch weiter rückschreibende 
Untersu�hungen sein. 
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HStAD, Karten 241 4 
Garte vun aie Situation der Barth, Wallach und Ossenberg 

Bann Deich, imJunii 1 786 in Anwesenheit des Deichgräf 
Willem tho Poil mit denen interessierenden Beerbten 
und denen Pächtern aufgenommen und ausgemessen 
und gefertiget hat H. van Heys , König! . Preußischer 
Landmesser. 

HStAD, Karten 4540 
Meettbuik der Lendern so oever Rhin in den Walicker 

Schouw gehoerich mit oigenschienlicker aftrytung der­
selver Paelungh, [Teil] C [ 1 580] . Henrich van Senhem. 

HStAD, Karten 2355 
[Der Strombogen bei Rheinberg, vor und nach dem Durch­

bruch] , 1 606. 
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HStAD, Karten 2762 
Copia Plani Dynastiae Ossenberguae quam ex f ere Emerito 

authentico quondam Geometram von Senhem Confecto 
pro Do[ mino] Doct[ o] r[ e] Berckel moderno dictae Dyna­
stiae Possesore delineavit. A. von Heurdt, Serenis[si]mi 
au. per Com[ita]tum Morsenam Geometra. Pro Copia 
Copiae Attestor Johann Bucker , app(robatus] et 
jura[tus] Geom[etra] 1707. 

KrsA Wesel, K 2 A 5 
Neue Delineation oder Erbenbuch, vermogh p(ro]thocoll 

Henrici von Sehnen des veraydeten C!evischen Lantmes­
sers de dato 1580 aller unt[er] der Walicker Schouw 

gehoerige Haafreidungen, Kaatsteden, Bow- und wey­
ländereien , wie dieselbe durch gemelten Lantmessern 
nach ihrer längde und Breite gemessen, auch aen 
und neben Einander gelegen sin und durch mich Unter­
scribenen im Jahr 1703 etc. de novo begangen und in 
diesen Chartenbuch Delyniret etc. und in Einen Summa­
rissen Registro zu samen gebracht, wie clärlich zun 
sehen. Per me Johan Bucker, App(robatus] et Jur[atus] 
Geometra. 

StiA Xanten, Karten Nr. 3 
Wallacher Erbenbuch von 1703 (gez. v. Johann Bücker) 

nach Aufnahmen von Heinrich von Senheim 1580. 
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